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Dieses Buch, die Idee dazu kam mir, als ich nach der Gallenblasen-OP zu Hause war. Ich verspürte das Verlangen, mich von meiner Gallenblase würdevoll und lustig zu verabschieden. Dieses Buch ist nun das Ergebnis.




Danke an meine Motivatoren*innen und die Getränke-Verkoster*innen. Mutti, danke für die guten alten DDR-Kuchenrezepte. Unschlagbar.




Und ich widme es all den Mädels, den KatastroFEEN, den Prinzessinnen, den Räubertöchtern da draußen, die Schatten und Sonne kennen, aber nie den Optimismus verloren haben und stets mit einem frechen trotzdem respektvollen Spruch bewaffnet durch das Leben schreiten!


Schön, dass es euch gibt!




Ode an meine Gallenblase


Du warst so lange ein Teil von mir, ein halbes Jahrhundert. Wir waren ein Herz und eine Seele, wirklich ein gutes Team. Zusammen haben wir gefeiert, stressige Zeiten erlebt, alle Ess- und Trink“gelage“ überstanden. Wir waren einfach unzertrennlich. Hach, wir hatten wirklich eine schöne Zeit.


Doch irgendwann, vor etwa drei Jahren, bist du komisch geworden. Erst habe ich das gar nicht so extrem gemerkt, nur kleine „Sticheleien“. Im Laufe der Zeit hast du mich immer wieder geärgert. Weshalb, du hattest es immer gut bei mir? Plötzlich wurdest du dann „gries“grämig und wolltest „stein“reich sein. Dann hast du dich auch noch aufgeplustert.


Seit einigen Tagen gehen wir nun ad hoc und sehr spontan getrennte Wege. Du hast mir die Trennung echt nicht einfach gemacht, mit etwas „Komplikationen“ und „Nachwehen“. Aber jetzt sehe ich nach vorn, ich muss ja nun fortan ohne dich sein. Danke für die vielen guten Jahre. Ich hoffe, dass der Trennungsschmerz schnell heilt. Narben hinterlässt du auf alle Fälle, innen als auch außen. Klar, eine Diva geht nicht einfach so.




Der Feind am Bett


Ich gebe mich eben all den wunderschönen und fantasievollen Träumen hin. Plötzliche kurze Bildstörungen. Was ist das für ein Ton zu den traumhaften Bildern….


Neeeeeeeein! Der WECKER!


Die ersten Gedanken: ‚Ich vier-teile ihn.‘, ‚Idiot – nicht doch jetzt, ich bin noch nicht fertig.‘, ‚Weshalb immer ich.‘ … Wer kennt das nicht, wer kennt ihn nicht – den ultimativen Feind am Bett.


‚Noch fünf Minuten, dann stehe ich auf. Nur fünf Minuten.‘. Pünktlich fünf Minuten später, ich habe mich grade wieder schön eingekuschelt und gebe mich den Gedanken erneut hin, meldet sich vehement wiederum DIESER FEIND.


Erstmal strecken, ein Auge kurz öffnen ‚Ooooh neee, es ist noch dunkel und regnet.‘. Aber jetzt bin ich wach, vielen Dank dafür und vor allem weiß ich nicht, wie mein fantastischer Traum ausgeht. Mordgedanken.


Na gut, ich öffne beide Augen – ‚Ob ich mal wieder das Zimmer streichen sollte?‘ - was für Ideen???!!! Langsam, gaaaaaaaanz langsam schiebe ich die Decke zur Seite – grrrrr, es ist kalt. Hilft nichts, aufrichten und mit zerknautschtem Gesicht, wild zerzauster Frisur erheben und Richtung Bad taumeln.


Der Spiegel verweigert mir die Antwort und fragt sich stattdessen, wann und wie ich DAS wohl hinbekommen habe – ob mich ein Bus überfahren hat?


Mein Tagesziel lautet aber: ‚So gut gelaunt sein, dass negative Menschen keine Lust mehr haben, in meiner Nähe zu sein.‘ Mindestens ein Triathlon bis dahin.


Ein typischer Morgen!




Spieglein, Spieglein ...


Der Spiegel antwortet auf die Schneewittchen-Frage schon lange nicht mehr. Er möchte wohl nicht unhöflich sein. Sehr löblich.


Da stehe ich nun, die Bettwärme ist noch nicht verflogen, die Haare gleichen dem Ergebnis nach einem Orkan und irgendwie fehlt noch die dynamische Frische.


Die Zahnpflege beginnt, da kann ich wenigstens die Augen schließen. Zwei Minuten nochmal in Träume eintauchen.


Gut, das wäre schon mal erledigt.


Jetzt die Haare zum Zopf bändigen. Ich weiß auch nicht weshalb sie ein Eigenleben führen.


Die Dusche wartet schon und grinst sich eins. Sie weiß genau, dass ich gleich fluche, da mir kalt ist. Zumindest verströmt der Duft des Duschgels Lebensfreude und meine Lebensgeister erwachen.


Gut trocken gerubbelt stehe ich wieder vor meinem „liebevollen“ Spiegel. Oh, die Denkerfalte ist heute eher ein Krater. Die Augen“fältchen“ – wie es aussieht, habe ich viel gelacht. Diese Argumentation gefällt mir.


Der Gesichtspflege-Marathon beginnt – Reinigungsschaum, Tonic, Feuchtigkeitsserum, Augengel, Dekolleté-Creme, Bodylotion – natürlich hautstraffend und mit leichtem Bräunungseffekt (für den sommerlichen Glow-Effekt).


Und so vergehen die Minuten am Morgen. Meine Gedanken:


‚Komisch, vor 20 Jahren ging das alles schneller.‘


Nun die Paradedisziplin - Tagesmake-up. Die Augenringe – sie sehen aus, als hätte ich an einem Boxkampf teilgenommen - müssen mit dem Concealer abgedeckt werden. Make-up, Puder und ein Hauch von Rouge. Meine Augen – Spezialdisziplin. Lidschatten (die Prinzessin gönnt sich ein bisschen Glitzer), nach außen dunkler werdend. Nun der Eyeliner – verdammt, abgerutscht und viel zu dick. Also die Augen-Deko nochmals von vorn. Wieder beim Eyeliner angekommen: ‚Konzentriere dich! Ja, ja – so muss es aussehen.‘ - Erleichterung. Jetzt nur noch Kajal nachziehen und Mascara auftragen. Oh nein, die Mascara verklebt heute doll die Wimpern. ‚Ach was soll`s, geht noch.‘ und zum Abschluss Lipgloss.


Und siehe da, der Spiegel lächelt mich an.


Dem Thema Haare widme ich eine gesonderte Anekdote. ...




Das Frühstücksgedeck


Morgens warten aufgeregt fluffig hippe Brötchen, schnöde Stullen, charmanter französischer Käse, die temperamentvolle ungarische Salami, Kocheier mit harte Schale - weicher Kern-Charakter, etwas durcheinander erscheinendes Rührei, das sich breit machende coole Spiegelei, der wie von der Sonne geküsste zartschmelzende Honig, Marmeladen aus süssen, frechen Früchten auf dem von uns geliebten Frühstücksbuffet.


Menschliche Schritte – alle bringen sich in Position, zeigen sich von ihrer leckersten Seite. Buhlen, um auf dem wunderschönen Porzellanteller zu landen und möglichst ein Alleinstellungsmerkmal einzunehmen.


Es gibt Verschwörungstheorien zwischen Brötchen und Honig. Das Brötchen ist happy, wenn es mit Honig eingecremt wird. Der charmante Franzose würde gern mit der temperamentvollen Ungarin in Kontakt treten. Aber sie möchte allein im Stullenbett landen. Das Kochei lässt sich sogar den Kopf zerschlagen und Salz in die Augen streuen nur, um auf dem Teller Platz nehmen zu dürfen.


Es ist schon spannend, Teil eines Frühstücksbuffets zu sein.




Du hast die Haare schön ...


Frauen und Haare – das könnte ganze Buchreihen füllen.


Grundsätzlich ist es so: wir sind mit unseren Haaren sowieso nicht, niemals zufrieden. Entweder zu dünn, zu dick, zu viele Naturlocken, … Aber so wie „von Gott gegeben“ müssen wir wohl mit unseren Haaren einen Kompromiss schließen.


Morgens vor dem Spiegel – Haare offen, Dutt, Zopf???


Hmmmm, so stur wie die heute sind, wird es wohl ein Dutt. Stur wie ein Teenie in der Pubertät. Da hilft auch kein Haaröl mehr, sie möchten heute nicht die Freiheit der offenen, wehenden Haare genießen. Was für eine wunderschöne Vorstellung – eine leichte Windböe in den Haaren. Nicht abschweifen. Dann eben keine Freiheit heute! Im Moment sieht es noch so aus, als ob ein Orkan bzw. Hurrikan über meinen Kopf gewütet hat. Aber ein zerzauster Dutt ist grade total hip und angesagt. Man kann sich wirklich vieles schön reden.


Abends dann die Torture – Haare waschen.


Der Abend ist damit schon hin. Vor dem Waschen die langen Haare kämmen – verflucht, da ist ein Knoten drin. Vorsichtig versuche ich, diesen auszubürsten. Dabei muss ich den schmerzlichen Verlust von einigen Haaren hinnehmen. Kurze Trauerphase. So, endlich geschafft. Nun beginnt der eigentliche Waschvorgang. Haarwäsche, -spülung (für die gute Kämmbarkeit) und eine Haarkur (Gesundheit für die Haare und für einen unwiderstehlichen Glanz). Das wäre schon mal geschafft. Ich stehe mit einem Turban auf dem Kopf vom meinem Spiegel-Freund. Luft-trocknen, Föhnen, Lockenwickler? Schon wieder die Qual der Wahl. Ich entscheide mich für die Lockenwickler - bin im Moment alleine zu Hause, so dass niemand erschrocken vor meinem unsexy Lockenwickler-Kopf davon läuft. Und so beginne ich, Strähne für Strähne symmetrisch aufzuwickeln. Gefühlte fünf Stunden später erledigt und nur wartet die gute alte und bewährte Trockenhaube – eine Stunde Vollgas. In dieser ‚Hot-Hour‘ lese und beantworte ich Mails, hab` mal Zeit durch die sozialen Netzwerke zu schauen. ‚Ah, die Sängerin hat schon wieder einen Neuen, man hat die einen Verschleiß.‘ … ‚Mit der Apfeldiät 30 kg in 2 Tagen‘ – schon klar. … Die Stunde ist um und ich kann endlich (hoffentlich) zufrieden meine Haarpracht genießen. Erstmal auswickeln – hach, sie fallen so schön. Ich fühle mich wie ein Haarmodel! Wie war die Werbung: ‚Sonne im Dorf, Wind am Wasser … die Haare liegen.‘ Aber der Pony ist noch nicht optimal, das Glätteisen muss ran. Eeeendlich, nach zwei Stunden bin ich fertig, wirklich fertig.


Und morgen früh war dann wieder der Orkan da!


Exkurs Frisörtermin:


Es gab Zeiten, da bin auch ich zum Profi mit einem Foto aus dem Glanzmagazinen. „So möchte ich meine Haare haben.“ Tiefes Ausatmen und gefühltes Augenrollen hinter mir. Dann wird mir erklärt, dass ich zu viele Haare habe, der Schnitt nicht zu meiner Gesichtsform passt und blond, blond geht gar nicht. Meine Gedanken zu dieser Aussage möchte ich jetzt nicht Preis geben, sie waren nicht nett!


Aber zum Glück gibt es Friseure*innen! Oder sagt man Frisöre/Frisörinnen???… Die wahren Künstler und Helden des Alltags. Sie verändern die Länge, die Farbe und machen einen anderen Menschen, zumindest optisch, aus uns. Danke, dass es euch gibt! Und ich vertraue meinem Profi blind. Klar haben wir auch schon über die Themen ´Mittelscheitel oder Farbe´ gesprochen. Ich war gar nicht begeistert vom Mittelscheitel: „Dann sehe ich aus wie eine aus 3 Engel für Charlie“ und siehe da, ich durfte mich eines besseren belehren lassen. Danke Ixxx, du bis halt ein Profi!
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